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ntereffe hatten. Eine vorzugsweife Aufmerffamfeit war namentlich den Thieren 

zugewendet, die ein zur Verfpinnung taugliches Haar trugen. 

Diefe THiere waren anfänglich auf verfchiedene Königliche Domänen gekommen. 

Nach Beendigung der vergleichenden DVerfuche mit den fremden Nindviehftämmen, 

deren männlicher Nachwuchs im Favoriteparf erzogen wurde, erhielt diefer Park die 

Beitimmung, daß auf feinen Waideplägen diefe an verjchiedenen Orten aufgejtellten 

fremden Nutthiere vereinigt werden follten. So entjtand hier, fchon vor mehr 

als 30 Zahren, ein Kleiner Afflimatifationsgarten fir land» und forftwirthichaftlich 

mußbare Hausthiere. 

Verzeihniß der in dem Parfe befindlichen Thiere. 

CXLIV. Bengalifhe Hirfche. 

Ein flüchtiges, fcheues, ungefährliches, fehr nettes Wild (Cervus axis) mit 

wohljchmecendem Fleifche, etwas fleiner als Dammwild, für einen Park von feiner 

Ausdehnung vorzüglich geeignet. Die Thiere find fchon feit dem Jahre 1811 nad) 

Württemberg verpflanzt und vollftändig afflimatifirt. Der einzige Uebelftand ift, 

daß fie ihre Jungen nicht zu einer bejtimmten Jahreszeit, fondern das ganze Jahr 

iiber werfen, was dephalb Nachtheil bringt, weil die im Winter gefallenen Jungen 

gewöhnlich zu Grunde gehen. 

Die Thiere find ganz fic) jelbft überlaffen. Nur zu der Zeit, da der Boden 

mit Schnee bedeckt ift, erhalten fie in einer Hütte Heu und wilde Kaftanien zur 

Nahrung vorgejeßt. . 

Fhre Zahl beträgt zwifchen 40 und 50 Stüd. Die herangewachjenen Hirjche 

haben ein ausgefchlachtetes Gewicht von 80 bis 90 Pfund. 

Eine Kreuzung diefes Wildes mit Damwild und Edehwild wurde vergeblich 

versucht.



diegen mit nußbaren Haaren. 

CXLV. 

wei Gattımgen von Ziegen 

tragen Haare, die zur 

Weberei nubar find: die 

Kahemirziegen umd 

dieAngoraziegen. Beide 

ammen aus Afien. Sie 

amterfcheiden fich wefentlich 

in Bezug auf ihre Haare, 

haben aber in ihren Körperformen ziemlich viele Achnlichkeit mit einander, wie aus 

der Vignette abzunehmen ift, in welcher von den vier Ziegen zwei der erfteren und 

zwei der Legteren Nace angehören. (Das Schaf rechter Hand ift ein Nemenfchaf. 

Vergl. Seite 211.) Beide tragen lange vüchwärts gebogene Hörner und haben 

Schlappohren. Zn der Größe gleichen die Böce den gewöhnlichen Ziegenböden ; 

die weiblichen Thiere find etwas Feiner als unfere Hausziegen. Bei einer ähnlichen 

Pflege, wie die Schafe, fommen die beiden Ziegengattungen bei uns ohne allen 

Anftand fort; auch verhalten fich ihre Haare unverändert, Ym Sommer werden 

fie auf der Waide ernährt; im Winter bleiben fie im Stalfe und erhalten Heu 

zur Nahrung. 2 

Die Kadhemirziegen wırden fchon in den Jahren 1823 uns 1826 eingeführt. 

Die hauptfächlichfte Nutzung diefer Ziegen ift der ein Zoll lange äuferft weiche 

und jchmiegfame Slaum, der al® Winterfleid unter einem dickeren, langen md 

ihlihten Haare wächst, im Frühjahr aber fich abftoßt, und mit Hilfe eines 

Kammes aus dem von dem lettgedachten Haare gebildeten Bebze ausgebracht wer- 

den fan, Er ift jehr fein; nur die edelfte Wolle der feinften Merinofchafe kommt 

bezüglich der Feinheit und Weichheit ihm gleich; das jährliche Erzeugniß davon ift 

aber unbedeutend. Zwölf Ziegen liefern zufammen jährlich ungefähr 2 Pfund 

folchen Flaumes. 
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Die Einführung diefer Ziegen nad) Europa war zu der Zeit gefchehen, als 

man die Fortfehritte in Spinnerei und Weberei umd die Aenderungen im Begehren 

des Publikums, die inzwifchen eingetreten find, noch kaum ahnete und noch nicht 

vorherfah, daß fich die Meerinowolle bis auf eine dem Kachemirflaume einigermaßen 

ähnliche Stufe von Feinheit und Weichheit werde veredeln Lafjen ??. 

Bon der Angora-Ziege wurde der erjte Stamm im Jahre 1826 aus 

Sranfreich bezogen, wohin jolche Ziegen fchon im vorigen Jahrhundert zu wieder- 

holtenmalen eingeführt worden waren. Ym Jahre 1857 kam ein neuer Stamm 

aus der Heerde, welche die Franzöfifche Afklimatifationsgefellfchaft in den Jahren 

1854 bis 1856 eingeführt und auf mehrere Stationen vertheilt gehabt hatte. 

Diefe Ziegen tragen als einzige Hautbefleivung ein geloctes, langes, weiches, 

aber zähes Haar von jeidenartigem Glanze. Cs befitt nicht die Weinheit des 

Flaumes der Kachemirziege und fan deghalb zu gleich feinen Geweben nicht ver- 

wendet werden. Dagegen ift e8 ausgezeichnet durch feinen Glanz und feine Halt- 

barfeit. m der Feinheit gleicht c8 einem Wollhaare von Secunda- oder Tertia- 

Sortiment. Nach den Erhebungen von Dr. Sace ?* werden von jolhen Haaren 

jährlich zwanzigtanfend Gentner aus Angora in Englifche Spinnereien eingeführt, 

wo zehntaufend Centner Garn davon gewonnen werden. Die eine Hälfte diefes 

Haares findet feine Verwendung zur Verfertigung der Meöbelftoffe, die umter dem 

Namen Velour d’Utrecht in Handel fommen;. die andere Hälfte wird zur Ber- 

fertigung von Camelot und anderen Modeftoffen verwendet. 

Die Thiere verlieren ihre Haare von felbft, wenn man fie in den Sommer 

hinein ftehen läßt. Hier werden fie im Frühjahre gefchoren. 

Die Ausbeute an Haaren von 11 Böden und Ziegen betrug im Jahre 1860 

222 Pfund und im Zahre 1861 23 Pfund. Weitere 11 Stücd, die im Herbjte 

1860 in Mearfeille erfauft wurden, lieferten im Jahre 1861 19 Pfund Haare. 

Der Haarertrag der Böde ftellte fich zwifchen 24 und 5 Pfund, der der Ziegen 

zwifchen 1% und. 3 Pfund pr. Stüd. 

Weil fich bei dem Eleinen Erzeugniffe der Abjat nad England nicht lohnen 

wide, jo wurden die Haare bis jet au Perrückenmacer um den Preis von 

2 Gulden pr. Pfund verkauft. 

Abgefehen von den Haaren machen jich die Angoraziegen auch noch durch ein 

wohljchmecendes Fleifch und Fett nutzbar. Der Milchertrag der bis jett auf- 

geftellten Thiere veicht nicht weiter als zur Ernährung ihrer Yämmer. 

Der lohnende Ertrag und die Brauchbarfeit der Haare der Angoraziegen gab 

Anlaß, die Kreuzung der Angoraböde mit Yandziegen und Kachemirziegen 

zu verfuchen.
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Bon der erjteren Kreuzung ift beveitS die zweite Generation vorhanden. Gleich 

in der erften Generation hatten die Baftarde das lange Haar des Bodes ererbt; 

Feinheit, Ausgeglichenheit und Glanz fehlten noch. 

Die Kreuzung von Angoraböcden mit Kachemirziegen war jchon im Fahre 

1826 von Boloncean ausgeführt. Die Baftarde erfter Generation haben ein fei- 

neres und weicheres Haar, als die Baftarde von Angora- und Yandziegen. 

Das befriedigende Ergebniß der Kreuzungsverfuche gab Anlaß, auf den König- 

lichen Meiereien Weil und Ahalm über die Dauer der Sprungzeit zum Gebrauche 

der Befiter von Landziegen aus den benachbarten Ortfchaften Angoraböde aufzuftellen. 

CXLVI. Das FSettfhwanzfhaf vom Yemen. 

Ein Stamm davon wurde inr Jahre 1860 aus dem zoologijchen Garten in 

Marjeille bezogen, wo fich diefe Thiere fortpflanzen. Das Nemenfchaf ift etwas 

fleiner al8 ein mittleres Merinofchaf, Hornlos, fchlappohrig, von weiker Farbe 

mit fchwarzem Kopf und Hals. Es zeichnet fich durch) Ablagerung von viel Nett 

und insbefondere durch die Gejtalt feines Schwanzes aus, der bei beiden Ge- 

ichlechtern aus einem dien, 8 bis 10 Pfund fehweren Fettflumpen bejteht. Im 

der Heimath des Schafes wird diejes ‚wohljchmedende Fett zu gleichen Zweden 

benittst, wie bei uns das Schweinsfett. Als Hautbefleidung trägt e8 ein furzes, 

zugefpißtes, brüchiges Haar, unter dem im Winter ein feiner Flaum hervorjproßt. 

Diefes Haar ift wie die Wolle der Merinofchafe mit einem Flebrigen Fettichweie 

umgeben. 

Die Nenenfchafe wirden insbefondere zu dem Zwecke aufgeftellt, um zur beob- 

achten, 05 die große Neigung zu Fettablagerungen und das charakteriftiihe Kenn- 

zeichen, der Fettfchwanz, in unferem Klima und bei umjerer Ernährungsweife dem 

Stamme erhalten bleibe? Bis jetst hat fich der Settanfak bei einer Lediglich im 

Heu bejtehenden Nahrung fortwährend vermehrt. Die Thiere haben fi auch hier 

fortgepflanzt; e8 gingen aber fchon zweimal die Jungen wieder ei. 

CXLVI. Das Merinofchaf mit feidenartiger Wolle 

von Alaudhamp. 

Von diefer durch Herrn Grau in Mauchamp (unweit Neims) mit Unter- 

jtügung der Franzöfifchen Negierung herangezogenen Schafrace, die eine. lange, 

weiche, zähe, zum Gebrauch für den Kamm geeignete Wolle mit feidenartigem
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Slanze hervorbringt, wurde im Yahre 1858 ein Stamm in der Franzöfiichen 

Stammfchäferei Gevrolles aufgekauft. 

Was den Schafjtamm auszeichnet und Anlag zu feiner Erwerbung gab, ift 

der feltene Glanz und die Zähigfeit feiner Wolle. Das Schurgewicht ijt etwas 

fleiner, als dasjenige der Seeguter Schafe. 

Berfuchsweife wird jährlich eine Kleine Zahl von den Seeguter Mutterfnfen 

mit Mauchampböcen gefreuzt. 

CXLVII. Der Yak. 

Den Namen Yaf (bos gruniens) führt eine Gattung Nindvieh, die in den 

höheren Gebirgen Tibets zu Haufe ift. Yu der Größe gleicht der Yae den Elei- 

neren Schlägen von Nindvich. Er hat den Schweif und die Mähne eines Pferdes. 

Sein Leib ift mit Haaren bedeckt, die fich verfpinnen Laffen. Gm feiner Heimath 

wird er zum Tragen von Laften und zum Neiten beniizt. 

Man hat in Tibet zwei Arten von Yats: Die wilde, von jehwarzer Tarbe, 

ungehörnt, und die gezähmte, von weißer Karbe mir Hörnern von mittelmäßiger 

Yänge. Die zahme Gattung ift hierneben abgebildet. 

Die zahme weiße Nace fam im Jahre 1858 aus dem Parifer Pflanzengarten 

als ein Gefchent der Franzöfifchen Aklimatifationsgefellichaft an den Hohen Theil- 

haber, der fich gleichen Bejtrebungen am längften gewidmet und dafür wohl jchon die 

größten Opfer gebracht hatte. Es waren zwei halbjährige Kälber von der Heerde, 

welche im Sahre 1854 durch Herrn von Meontigny für die Franzöfifche Alklima- 

tifationsgefeltfchaft in Tibet erworben worden war. Der etwas verfimmerte 

Farren ging ein, nachdem ev fich fortgepflanzt hatte, und wurde durch einen 

anderen Farren vaus dem zoologischen Garten zu Marfeille erjest. YLetterer ift 

weniger behaart, als es fein Vorgänger gewejen war, und cs fehlt ihm auch die 

Mähne. Bon der ungehornten fchwarzen Nace ift nur eine, auf der Mitte der 

Vignette erfichtliche, ältere Kuh, die ehedem zum Neiten bemitt war, und ein von 

ihr ftammendes Kalb, wahrfcheinlich unveiner Zucht, vorhanden. 

Die Pflege des Yak ift ganz diefelbe, wie diejenige des einheimijchen Nind- 

viehs. Seine Nahrung bejteht aus Heu und Haberfchroth. Im Sommer fucht 

8 außerdem Nahrung auf der Waide. 

‚ Die Kuh gewöhnte fich, nachdem ihr Junges abgefeist war, bald an’s Melfen. 

Die Mitch ift fehr fett; das Milcherzeugniß aber unbedeutend.
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Ein Theil von den die Haut bedeefenden Haaren ift gröber und jitt feit; 

der andere Theil bejteht aus Winterhaaren. Yebtere find feiner md werden im 

Frühjahre ausgefämmt. Die zwei im September 1857 geborenen Yafs lieferten 

im- Frühjahre 1859 zufammen 3 Pfund ziemlich feine und ehr weiche Haare. 
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Im Frühjahre 1861 winden von der num 32 Jahre alten Kuh und ihrem 

6 Monate alten Kalbe zufammen wieder 3 Pfund Haare gewonnen. Die Haare 

der dreijährigen Kuh waren viel gröber als die des Kaldes. Sene gleichen der 

vanheren Wolle eines deutfchen Yandjchafes; diefe hatten die Weichheit und geoeinbeit 

einer feineren Merinowolle, 

Die hier gewonnenen Haare find aus der Hand varboen und zu Teppichen 

verwoben worden.


